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Einiges uber die
Rudolf-Steiner-Schule

Bruno Haueter, Arezen

(nach einer Tagung, veranstaltet
von Armin Engewald und Christoph
Joos)

Wie mehreren Hinweisen in der
«Blindner Zeitung» zu entnehmen
war, fand vom Freitag, 28. Februar,
bis am Sonntag, 2. Marz 1975, in
Chur nun bereits eine vierte Ta-
gung statt, welche die anthropo-
sophische Padagogik zum haupt-
sachlichen Inhalt hatte. Da mehr
und mehr «Rudolf-Steiner-Schulen»
heranwachsen — heute bestehen
schon uUber 100 auf der ganzen
Welt — dlrfte ein Bericht auch fir
die Buindner Lehrer von Wichtigkeit
und Interesse sein.

Es versteht sich, dass hierbei bloss
in aphaoristischer Weise wesentli-
ches hingestellt werden kann. Eine
tiefgreifendere Auseinandersetzung
sei dem einzelnen lberlassen.

Die soziale Erneuerung
als Ursprung und Ziel
der Freien Waldorfschule

Eine geschichtliche Betrachtung
lasst gewahr werden, wie im Men-
schen um 1500 Krafte sich regten,
die ihn veranlassten, aus der um-
schutzenden mittelalterlichen Hille
des kirchlich-religiosen, des sip-
penmassigen Lebens herauszutre-
ten und damit zum Individuum, zur

unabhangigen Personlichkeit zu
werden.

Nicht umsonst fallt mit diesem
Ereignis der Beginn des maschinel-
len, des technischen Zeitalters zu-
sammen. Dieses Einsetzen einer
neuen Epoche, eines neuen Ab-
schnittes in der Menschheitsent-
wicklung brachte auch in bezug auf
die soziale Gestalt des Gesell-
schaftslebens gravierende Verin-
derungen mit sich, die sich bis in
die heutige Zeit hinein fortsetzen
und zu schwierigsten Problemen
fihren. Gerade das Aufkommen
der Sozialwissenschaften, der So-
zialversicherungen usw. ist (doch)
ein Zeugnis far die Zersplitterung
der sozialen Bezlge, flir den Verfall
des Gemeinwesens, fur eine zuneh-
mende Asozialitat unter den Men-
schen.

Durch die technische Entwicklung
nahm das Mass der Organisation
zu und zwar verhangnisvoller Weise
in samtlichen Lebensbereichen.

Die Dreigliederung des
sozialen Organismus

Im Jahre 1917, welches als tiefer
Einschnitt in der Geschichte auffél-
lig wird, versuchte Rudolf Steiner
auf eine Anfrage hin, dem sozialen
Leben neue Impulse zu verschaf-
fen. Von namhaften Politikern und
Wissenschaftlern unterstutzt, be-
muhte er sich, in dem auch geistig
durch den Krieg vollig verarmten
Deutschland, die Sondierung der
verschiedenen Lebensbereiche ge-
maéass den ldealen der franzésischen
Revolution anzustreben:

— im rechtlichen Bereich sollte die
Gleichheit Gultigkeit haben
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— im wirtschaftlichen Bereich die
Briiderlichkeit

— im geistigen und damit auch im
erzieherischen Bereich aber die
Freiheit.

Rudolf Steiner erkannte mit aller
Klarheit die Gefahr, die eine stets
zunehmende wirtschaftliche Macht
fur ein freies Geistesleben bedeu-
tete. Tatsachlich nahmen von sei-
ten der Wirtschaft die Forderungen
an die Erzieher, leistungstiichtige
Arbeiter und Spezialisten heranzu-
bilden, an Starke zu. Das Interesse
des Staates aber ging naturgemass
stets dahin, eine neue Generation
zu moéglichst guten Staatsbiirgern
zu erziehen, sie dem bestehenden
Staatsgebaude einzugliedern.

Die erste Schulgriindung

Nachdem in politischen Kreisen
ungenligendes Verstandnis fur die
Erfordernisse einer neuen Zeit
Steiners Vorstdosse zunichte ge-
macht hatte, trat ein, von dessen
Sozialvortragen zutiefst ergriffener
Mann, Emil Molt namlich, mit der
Bitte an ihn heran, fir die Kinder
seiner Fabrikarbeiter eine Schuie
einzurichten. Rudolf Steiner ging
auf die Bitte ein.

In einem vierzehntagigen Kurs er-
arbeitete er mit den interessierten
Lehrern in zwei Vortragszyklen
grundlegende Erkenntnisse fur die
Erziehung und Unterrichtsweise.
Daneben fanden Seminaribungen
statt.

Wer die Nachschriften dieser Kurse
kennt, kann nicht begreifen, wie
solch konzentrierte Inhalte in einer
derart kurzen Zeitspanne zu verar-
beiten sind. Heute hat ein zukUnfti-

ger Waldorflehrer, wenn maglich
nach Abschluss einer Berufslehre .
oder eines staatlichen Lehrersemi-
nars, ein Studium von zwei Jahren
zu absolvieren, und auch das ge-
nugt nicht mehr.

Das Wesen der
Rudolf-Steiner-Schule

Zu jeder Rudolf-Steiner-Schule ge-
hort ein Schulverein, der um die
Beschaffung finanzieller Mittel zur
Erhaltung der Schule besorgt ist
und die Schule ideell unterstiutzt.
Daneben steht das Lehrerkollegium
als eine Gemeinschaft frei schaf-
fender Personlichkeiten. |hm fallt
zum Beispiel auch die Entschei-
dung uber die Aufnahme neuer
Lehrer an die Schule zu.

Die Lehrer versammein sich wd-
chentlich zu einer 4- bis 10stiindi-
gen Konferenz, welche der Weiter-
bildung, dem Erfahrungsaustausch
und der Besprechung verschieden-
ster Fragen und Probleme dient.
Entscheidungen werden nicht durch
Mehrheitsbeschluss erreicht.

Das demokratische Prinzip hat im
Geistesleben keinen Platz, denn
ein einzelner kann der Wahrheit oft
naher sein als eine Mehrheit. So
wird im eingehenden Gesprach um
einen Beschluss gerungen, dem al-
le zustimmen koénnen oder dem
zumindest niemand sich entgegen-
stellt. Ein solches ernsthaftes Rin-
gen um eine Einigkeit, welches
stets mit grossen Uberwindungen
einzelner verbunden ist, fihrt nicht
nur naher an die Wahrheit heran,
als das bei der ublichen Abstim-
mungsweise (welche fur den politi-
schen Bereich durchaus berechtigt
sein mag) der Fall ist; es bedeutet



Zugleich eine fruchtbare soziale Ar-
beit. Dieses Soziale, weit gefasst,
war Rudolf Steiner ja gerade aus-
serordentlich wichtig, wie auch aus
dem gesamten Aufbau der Schule
hervorgeht, die nur anfanglich sich
auf die Erziehung von Arbeiter-
kindern beschrankte. Dr. Steiners
Streben ging stets dahin, Kindern
aller gesellschaftlichen Schichten
und Gruppierungen eine Erziehung,
wie sie aus den Erkenntnissen der
Anthroposophie heraus gegeben
werden kann, zu ermaglichen.

Von der finanziellen Seite her ge-
sehen bedeutet dies, dass auch ein
Kind, fur das kein Schulgeld be-
zahlt werden kann, in die Schule
aufgenommen wird. Die Eltern be-
stimmen selber die HOhe des
Schulgeldes, wie im (brigen auch
jeder Lehrer den fur seinen Le-
bensunterhalt bendétigten Betrag
nach seinem Ermessen festlegt.
Wichtige Bestrebungen flr eine Er-
ziehung zum sozialen Denken und
Handeln zeigen sich aber auch im
Vermeiden eines Konkurrenz- und
Prufungswesens, wie es heute oft
anzutreffen ist, sowie im Verzicht
auf eine verfrihte Spezialisierung,
welche zwar der Wirtschaft bis zu
einem gewissen Grade dienlich ist,
die aber einer zeitgemassen Men-
schenbildung entgegenwirkt.
Rickversetzungen intelligenzmas-
sig schwacherer Kinder werden
aus denselben Grunden nicht vor-
genommen. Kinder verschiedenster
Begabungen und Interessen kon-
nen in der Rudolf-Steiner-Schule
bis zum zwdlften Schuljahr in den
hauptsachlichen Fachern zusam-
menbleiben.

Auf diese Weise kommt es zur
Ubung gegenseitiger Rucksicht-
nahme und Achtung. Die heute so

problematische Distanz zwischen
Intellektuellen einerseits und hand-
werklich Tatigen andrerseits wird
abgebaut, Verstandnis und Inter-
esse flr verschiedenartigste Tatig-
keiten reifen heran.

Daneben vermag die langjahrige
Zusammenarbeit zwischen Lehrern
und Schiillern — der Lehrer fuhrt
seine Klasse durch acht Schuljahre
hindurch — ein inniges Vertrauens-
verhéaltnis zu schaffen. Die Verant-
wortung fur den andern wachst.
Der Lehrer wird zum Erzieher, wie
auch die Eltern Erzieher des Kin-
des sind. Er gewinnt tiefen Einblick
in die Entwicklung der jungen Per-
sdnlichkeiten und lernt deren be-
sondere Probleme und Schwierig-
keiten kennen.

Methodisch-Didaktisches

Diesem Vorbild einer neuen Schule .

entsprechend, entstanden weitere
solcher Bildungsstatten. Nicht nur
in padagogischer, sondern auch in
methodisch-didaktischer Hinsicht
kam dadurch manch wichtige
Neuerung zur Verwirklichung und
Verbreitung.

Die kunstlerischen Facher erhielten
starke Beachtung, da sie im Zu-
sammenhang mit der Willenserzie-
hung wesentliches zu geben ver-
mogen, daneben aber auch wieder
soziale Fahigkeiten entwickeln.
Eine neue Bewegungskunst, die
Eurythmie wurde eingefihrt. Die
Methodik des Malunterrichtes er-
hielt eine Neubelebung, indem die
Frage nach dem Charakteristi-
schen der einzelnen Farbe, nach
deren natirlicher Wirkungsweise,
aufgeworfen wurde. Daneben gab
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Rudolf Steiner Anregungen zum
Formenzeichnen, das beste Vor-
aussetzungen zum Erlernen des
Schreibens und der Geometrie
schafft.

Bei der Einteilung des Stundenpla-
nes setzte man an die Stelle des
Facherunterrichtes, der bloss der
Information dienlich ist, fur die
Hauptfacher die epochale Unter-
richtsweise. So kann das Kind sich
fir drei bis funf Wochen intensiv

mit einer Sache verbinden, sich in
sie vertiefen.

Vieles wére noch zu nennen, doch
soll dies fur eine Anregung genu-
gen.

Vielleicht genlgt es, um ein gewis-
ses Verstandnis fur die Notwendig-
keit der Schaffung weiterer unab-
hédngiger Schulen, die stets eine
Verlebendigung, eine Erneuerung
des Schulbetriebes bewirken, zu
wecken.



	Einiges über die Rudolf-Steiner-Schule

